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Das preußiſche Verfaſſungswerk.
Fortſetzung.

Jn Betreff der Familienfideicommiſſe überlaſſen wir es dem Herrn Stadt-
richter Zenker, den wir oben als den thätigſten Urheber der in die Verfaſſungs-
urkunde aufgenommenen Beſtimmungen kennen gelernt haben eine Lanze mit
dem Reichsfreiherrn Schrötter von Stutterheim aus Oſtpreußen zu brechen,
welcher das kühne Dilemma aufſtellt, entweder wären die Urheber jener Be-
ſtimmungen von eigenem Intereſſe geleitet worden, oder ſie wären „„ſchamloſe““
Eindringlinge in das Familienleben. Mag wiez geſagt der Herr Stadtrichter
oder ſonſt wer ſich mit jenem hoffnungsloſen Aspiranten auseinanderſetzen, wir
beſchränken uns auf die Lehnsverhältniſſe. „„Sicherheit des Eigenthums und
Heiligkeit der Verträge das iſt das A und das O der Statuten jenes Ver
eins als die Kehrſeite dieſes Grundſatzes blickt zugleich die Furcht „„einer
Beraubung zu Gunſten Anderer““ hindurch. Nicht ohne dieſe Furcht ruft der
Vereinspräſident dem Miniſterium zu, „„daß ſich der Verein auf das Entſchie
denſte jeder von den Miniſtern beantragten Eigenthumsverletzung mit al-
ler Kraft entgegenſtellen werde.““ Was aber hierin noch nicht genau ausge-
ſprochen iſt, welche Anträge des Miniſteriums damit gemeint ſind, daß erfah
ren wir aus einer ſehr gelehrten Vorſtellung, welche angeblich von vielen be-
theiligten Eigenthümern aus der Provinz Sachſen deren Namen aber leider
nicht unterſchrieben ſind an die Nationalverſammlung eingegangen iſt. Jn
dieſer Vorſtellung heißt es wörtlich „„Mit Schrecken haben wir aber aus dem
vorgelegten Geſetzentwurfe, wegen unentgeldlicher Aufhebung verſchiedener La
ſten und Abgaben, erſehen daß dieſer erſte Staatsgrundſatz Sicherheit des
Eigenthums) ſeine Geltung verlieren ſoll daß uns der Verluſt von nutzbaren
Nechten ohne Entſchädigung droht, und daß wir alſo an unſerm Eigenthume
nicht mehr ungefährdet ſind.““ Und damit Alle genau wiſſen ſollen, weſſen ſie
ſich von den Miniſtern zu verſehen haben ſo wird als Endurtheil von ih-
nen geſagt ihr Vorſchlag „„trägt den Character des Communismus an
ſich, und ſtellt alles Eigenthum alle geſetzliche Ordnung in Frage.““ Da
haben wir nun Alles, was man von einem Miniſterium ſagen kann und alle
weiteren Ehrentitel, welche den einzelnen Miniſtern anderweitig noch ertheilt
werden, verſchwinden vor den beiden ſie ſind Communiſten und Anar-
ch iſten. Das klingt in der That ganz entſetzlich, und was muß das erſt
für eine Verſammlung ſeyn deren Majorität das Miniſterium noch radikaler
haben will wogegen z. B. die Pariſer Verſammlung einen Proudhon nicht
mehr hören will! Man begreift gar nicht, warum unſer conſtitutionelles Land
ein ſolches Miniſterium nicht ſchon längſt wenigſtens deportirt hat. Allerdings
hat man Hanſemann ſchon mehrfach gekündigt, „„ein Miniſter, laſſen ſich
Stimmen aus Pommern vernehmen der in dieſer Art die rechtlichen Zu-
ſtände zu verletzen beabſichtigt, kann im Sinne des Vertrauens ſein Amt ferner
nicht fortführen das Volk aber an das jene Herren jetzt mit einem Male
appelliren ſcheint jene Kündigung nicht anerkennen zu wollen. Dieſe Sache
iſt zu ernſt, ſolche Beſchuldigungen gehen entweder aus der ärgſten Parteiver-
blendung, aus Perfidie hervor, und fallen dann auf ihre Urheber zurück, oder
ſie müſſen, ſind ſie begründet, ihren Gegenſtand vernichten. Hören wir alſo,
bevor wir entſcheiden die Motive, welche die Miniſter ſelbſt ihrem Geſetzes-
vorſchlage vorausgeſchickt haben.

Dieſelben beginnen mit der Anerkennung des Beſtrebens der frühern Staats
verwaltung, „„mit billiger Berückſichtigung der Verhältniſſe den nothwendigen
Fortſchritt zu zeitgemäßen Verbeſſerungen anzubahnen.““ Die jetzige Ver-
waltung will in dieſen Fortſchritt eintreten ſie will nicht nur „das mit dem
Zeitgeiſt nicht weiter vereinbare gutsherrlich bäuerliche Verhältniß löſen, ſon-
dern von einem allgemeinen Standpunkte das Bedürfniß der Zeit auffaſſen und
allgemein die Hemmungen beſeitigen, welche die Abhängigkeit des Grundbeſitzes
von fremder Einwirkung mit ſich führt.““ Um dieſes Ziel aber zu erreichen,
will ſie ebenfalls eine billige Berückſichtigung der beſtehenden Verhältniſſe und
eine Heilighaltung der geſchloſſenen Verträge. In dieſem Sinne werden nicht
nur die Anträge auf unentgeldliche Aufhebung aller bäuerlichen Verpflichtungen
abgewieſen, als mit Recht und Billigkeit ſtreitend, ſondern es wird die Ent
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ſchädigung geradezu als Regel ausgeſprochen. „„Für eine Entſchädigung der
Berechtigten im Allgemeinen ſprechen Recht und Billigkeit um ſo mehr, als
die berechtigten und verpflichteten Grundſtücke mit den Rechten und Pflichten
in Kauf und Erbſchaft von Hand zu Hand gegangen ſind, mithin überall bei
der Erwerbung der Grundſtücke deren Belaſtung für den gegenwärtigen Be
ſitzer in Abzug gekommen iſt.““ Nicht minder aber wird auch die Heiligkeit
geſchloſſener Verträge anerkannk. Deren Verbindlichkeit wird nicht nur nach
formellen Recht (Allgem. Landrecht 450. u. ſ. w.), ſondern auch aus
Gründen der Zweckmäßigkeit behauptet, ſofern nicht nur die rechtsungültige Auf
hebung früherer Verträge über einen ſehr großen Theil des Grundbeſitzes im Staate
unberechenbares Unheil bringen müßte, ſondern auch eine nachträgliche Reviſton
bei der theilweiſen Verbindung der Ablöſungen mit den Gemeinheitstheilungen
faſt unmöglich wäre. „„Dieſer Rechtszuſtand würde nothwendig aufs Neue in
Frage geſtellt und zerrüttet, wenn man auf eine Reviſion der zu Stande ge
kommenen Auseinanderſetzungen eingehen wollte und dadurch in Verbindung
mit den unermeßlichen Koſten und zahlloſen Prozeſſen dem Grundbeſitz, der
Hauptgrundlage des Nationalwohlſtandes, eine ſchwer heilbare Wunde geſchla
gen.““ Nachdem noch der unabänderliche Rechtsgrundſatz, daß neue Geſetze auf
früher erledigte Verhältniſſe nicht zurückbezogen werden können, anerkannt worden
iſt, weil nur durch ihn ein Rechtszuſtand neben einem Fortſchritt in der Geſetz
gebung möglich werde, ſo wird die ganze Entwickelung in folgende zwei Haupt-
grundſätze zuſammengefaßt 1) Jſt die Ablöſung aller oder einzelner Laſten
erfolgt und durch Verträge oder rechtskräftige Erkenntniſſe der Betrag der
Entſchädigung in Land, Capital, Geld- oder Getreiderenten feſtgeſtellt, ſo kann
weder dieſe Feſtſtellung auf Grund der Geſetze, welche die Erleichterung der
Verpflichteten hinſichtlich der noch nicht zur Ablöſung gelangten Laſten bezwecken,
angefochten, noch die Erfüllung der umgeſchaffenen Verpflichtung verweigert
werden. 2) Die der freien Dispoſition über die Perſon oder das Eigen-
thum entgegen ſtehenden Beſchränkungen werden und zwar in der Regel gegen
Entſchädigung aufgehoben.

Ganz dieſelben Anſchauungen die uns hier entgegengetreten ſind finden
wir auch in der Denkſchrift Patows, weshalb wir auf dieſe nicht beſonders
einzugehen brauchen es ſind dieſelben Grundſätze, von denen, wie wir ſahen,
anch die Verfaſſungscommiſſion geleitet wurde. Ja wir können noch mehr ſa-
gen, es ſind dies die Grundſätze, die ſich jetzt in der ganzen deutſchen Geſetz
gebung geltend zu machen ſuchen „unentgeldliche Aufhebung der perſönlichen
Abhängigkeit und der daraus herſtammenden Abgaben, Ablösbarkeit der Real
laſten““ leſen wir auch in Art. VII. der deutſchen Grundrechte, und in der
Nationalverſammlung in Wien hat man über dieſe Grundſätze einen 14 tägigen
Kampf geführt. Hören wir was die dortigen Miniſter beim Schluſſe dieſes
parlamentariſchen Kampfes als ihre Meinung ausgeſprochen haben. „„Die
Prineipien, ſagt der Juſtizminiſter Bech, ein der Wiener Ariſtokratie keineswegs
mißliebiger Mann der völligen Aufhebung des perſönlichen Unterthanen
Verbandes und der völligen Entlaſtung des Bodens ſind möglichſt ſchnell aus-
zuſprechen es muß aber auch die Entſchädigung ausgeſprochen werden dieſe
iſt nothwendig aus Rückſichten des Rechts und der Billigkeit.“

Wie aber die Entſchädigung für die dinglichen Laſten zu leiſten ſey,
darüber ſpricht ſich der Finanzminiſter Kraus folgendermaßen aus „„Entſchä
digung alſo möge leiſten und zwar der Gewinnende das iſt e
Berechtigte (ähnlich Patow), denn dieſer war z.
tigen gebunden (wir erinnern an den Fleiß der Froh konnte auch
nicht ganz frei handeln. Einen Theil, eine mäßige Entſ öge der Ver
pflichtete- tragen, und der Bauer wird mit ſeiner ehren Jeſinnung dies
gern thun. Einen Theil endlich möge die Geſammheit i ſewie auch das
Geſammteinkommen durch die Aufhebung der dinglichen Laſten des Bodens
wachſen wird.““ Aber wie in aller Welt, hat wohl ſo mancher Leſer ſchon
gefragt, kann man ſolche und ſo allgemein verbreitete Grundſätze als com-
muniſtiſche und anarchiſche verdächtigen Anarchie in der Geſetzgebung heißt
doch nichts anders als Verläugnung und Zerſtörung aller anerkannten Rechts-
grundſätze: haben wir aber nicht die Aufhebung der Reallaſten gegen Ent



z

e

330
ſchädigung und die Gültigkeit abgeſchloſſener Verträge auf das beſtimmteſte
anerkannt gefunden Haben wir nicht geſehen, wie das Miniſterium zu der
Zeit, in welcher die berechtigten Grundbeſitzer noch ſchwiegen, gegenüber dem
theilweiſe ungeſtümen Drängen der Verpflichteten auf Aufhebung aller Laſten
mit Ruhe und Beſonnenheit die Rechte jener, ſoweit ſie eben Rechte ſind in
Schutz nahm Oder will man das principielle Streben des Miniſteriums, die
Löſung aller das Grundeigenthum feſſelnden Bande herbeizuführen als mit
den Zuſtänden und der Geſchichte Preußens unverträglich und darum anarchiſch
bezeichnen Als ob nicht Preußen grade durch dieſes Streben groß geworden,
ob nicht dieſes Streben wie es zuerſt von Stein in die Agrargeſetzgebung
eingeführt iſt, in den Unglücksjahren einer der mächtigſten Hebel geweſen iſt,
durch den unſer Vaterland aus dem Zuſtande der Schmach emporgehoben
wurde? Es thut jetzt wahrlich Noth an jene Zeit mit ihren Drangſalen
aber auch mit ihrer Kraft und ihrem Patriotismus zu erinnern, damit ſich
Kraft und Patriotismus auch in uns mehre wir laſſen darum hier die Mo-
tive folgen, mit denen Stein ſein berühmtes Edikt über den freien Gebrauch
des Grundeigenthums vom 9. October 1807 einleitete: „„Wir haben hierbei
erwogen, daß es bei der allgemeinen Noth die uns zu Gebote ſtehenden Mittel
überſteige, jedem Einzelnen Hülfe zu verſchaffen, ohne den Zweck erfüllen zu
können, und daß es eben ſowohl den unerläßlichen Forderungen der Gerechtig-
keit als den Grundſätzen einer wohlgeordneten Staatswirthſchaft gemäß ſey,
Alles zu entfernen, was den Einzelnen bisher hinderte, den Wohlſtand zu er
langen, den er nach dem Maaß ſeiner Kräfte zu errreichen fähig war. Wir
haben ferner erwogen daß die vorhandenen Beſchränkungen theils in Beſitz
und Genuß des Grundeigenthums, theils in den perſönlichen Verhältniſſen des
Landarbeiters unſerer wohlwollenden Abſicht vorzüglich entgegenwirken, und der
Wiederherſtellung der Kultur eine große Kraft ſeiner Thätigkeit entziehn, jene,
indem ſie auf den Werth des Grundeigenthums und den Kredit des Grund-
beſitzers einen höchſt ſchädlichen Einfluß haben (bezieht ſich auf die 4. 5. 8. 9.
erwähnten Fideicommiſſe) dieſe indem ſie den Werth der Arbeit verringern.“
Mit welcher Kühnheit Stein dieſe Motive durchführte denn er war auch
ein Mann der „„kühnen Griffe““, erhellt aus g. 12. dieſes Edicts wo es
heißt „„Mit dem Martinitage 1810 hört alle Gutsunterthänigkeit in unſern
ſämmtlichen Staaten auf. Nach dem Martinitage giebt es nur freie Leute“
u. ſ. w. Dieſe Erinnerung an Stein hat für uns aber auch noch das be
ſondere Jntereſſe, daß ſie uns Aufſchluß über jenen Vorwurf des Communis-
mus giebt: in dieſem Vorwurfe lebt nämlich nur jene alte Oppoſition auf,
die ſich auch Stein entgegenſtellte, dieſelbe hat ſich, wie Alles in der Zeit ein
anderes Kleid angezogen hat, nur ein anderes Wort für ihre Angriffe gewählt,
was man jetzt Communismus nennt, nannte man zu Steins Zeit Jacbbinismus,
und es iſt bekannt, von welcher Seite Stein als Jacobiner verdächtigt wurde.
Wir wollen nicht eingehen auf die Chronique scandaleuse unſerer preußiſchen
Geſchichte, wir wollen nicht alle die Jntriguen und geheimen Jmaginationen
beleuchten, durch welche das Junkerthum die aufſtrebenden Geiſter unſerer
Patrioten zu feſſeln ſuchte, wir wollen vergeſſen d jene unheilvollen Thaten,
durch die man Deutſchland in Preußen verfolgte und niederhalten wollte, aber
wenn man ſieht, wie daſſelbe Junkerthum die Lorbeeren jener Befreiung jetzt
für ſich uſurpiren/ möchte, da doch nur die Schlacht bei Jena, keineswegs aber
die ſiegreichen Feldzüge Blüchers und die friedlichen Siege Steins auf ſeine
Rechnung kommen wenn es ſich noch jetzt in derſelben Weiſe und mit den-
ſelben Vorwürfen dem Fortſchritte der Zeit entgegenſtellt, wenn z. B. jene
Vorſtellung aus der Provinz Sachſen für das hiſtoriſche Recht ſich ereifert
und Obſervanzen von 1688 für ſich anführt ohne nur mit einer Sylbe der
Steinſchen Geſetzgebung, die doch wahrlich mehr hiſtoriſchen Werth für uns
hat, als eine obſeure Magdeburger Polizeiordnung zu erwähnen wenn
man dieſes und ſo vieles andere ſieht, ſo kann man ſich nur geſtehen ſie
haben nichts gelernt und nichts vergeſſen.

(Fortſetzung folgt.)

Keine Reaection.
Man hört immer ſo viel von Reaction, die meiſten

kommt ein Schauder an bei dieſem Wort und der Schrecken
läuft von einem zum andern er iſt anſteckend, namentlich
in den großen Städten, und wo es einer ruft, geräth alles
in Verwirrung alles läuft durcheinander, ſchreit, heult,
greift nach Schwertern, Spieſen und Stangen, errichtet
Barricaden ſchichtet Pflaſterſteine in den Fenſtern auf zu
Schutz und Tr und wenn Jemand fragt: Ja, wo iſt ſie
denn, die Reackion? ſo hat ſie keiner geſehen, und nachdem
die Aufregung ſich gelegt und das Blut ſich abgekühlt hat,
die Sinne etwas nüchtern und die Augen wieder heller ge-
worden ſind, ſo fand man es war ein blinder Lärm.
Es iſt keine derartige Reaction vorhanden, wie man ſie fürch-
tet. Und ſolche traurige Vorfälle, wie jüngſt in Schweidnitz
und Charlottenburg bleiben immer vereinzelte Thatſachen,

ſind aber nachweislich nicht von einer ordentlich organiſirten
politiſchen Partei angeſtiftet. Die wäre dann auch zu dumm
und ſchlüge ſich ſelber. Dennoch bei dem geringſten Anlaß
fällt es wieder einem ein zu ſchreien Reaction und der alte
Tanz geht von vorne an, gleich wie vorhin. Das iſt denn
doch eine ſehr fatale Sache mit dieſer Reagction, und eine
verdrießliche obendrein, wenn ehrliche Leute von ihr ſich ein
mal über das andere ſollen narren laſſen dazu eine ſehr
verderbliche, denn wo ſie ſpukt giebts Unruhe und Wirrniß
und der ruhige Gang von Handel und Wandel, deſſen wir
ſo ſehr bedürften nach dem ſich alles ſehnt, wird dadurch
immer aufs neue geſtört. Weil ſie nun bald da bald dort
ſpukt, und ſie doch niemand noch geſehen hat, wenigſtens
in Deutſchland noch niemand, ſo ſcheint es faſt, ſie ſey bei
uns ein Geſpenſt, und eine genaue Umſchau nach ihr,
um der Sache auf den Grund zu kommen, iſt gewiß auch
eine politiſche.

Fragen wir uns zuerſt, was man ſich denn unter Reaction
zu denken hat. Reaction bedeutet auf deutſch einen Rück-
trieb oder Rückſchlag oder auch einen Umſchlag ins
alte vorige Weſen. Wer alſo jetzt eine Reaction befürchtet,
der befürchtet in das alte Weſen wie es vor dem Februar
und März war, alſo einen Verluſt aller „Errungenſchaften“
der neuen Freiheit. Und Urſache zu ſolcher Befürchtung iſt
allerdings vorhanden. Denn die neuen Zugeſtändniſſe und
Zuſtände ſind wirklich „Errungenſchaften,“ ſie ſind den Für-
ſten und ihren Regierungen in gewaltſamer Weiſe abgerungen
und abgedrungen. Da liegt nun der Gedanke ſehr nahe,
daß dieſe Zugeſtändniſſe nicht ſehr freudig gewährt worden,
und darum je bälder je lieber bei günſtiger Gelegenheit
möchten wieder zurückgenommen anſtatt treulich und eifrig von
denen die ſie gegeben gefördert und befeſtigt zu werden.
Es iſt ein eigen Ding, daß bei dem Beſitz von Gütern,
die man unter Veranlaſſung der gebahnten Straße mit
ſchnurgeradem Anſtürmen über Hecken und Gräben errungen
hat, eben ſo wohl bei denen die man auf krummen und
heimlichen Wegen erlangte, keine rechte Zuverſicht und Ruhe
im Herzen haften will. Dazu kommt noch, daß bis jetzt
noch niemand der neuen Freiheit und ihrer Güter froh wer-
den konnte, daß vielmehr ſeit ihrem Einzug die Gemüth-
lichkeit aus allen Verhältniſſen gewichen an die Stelle der
Sicherheit Beſorgniß aller Art und nach allen Seiten hin,
an die Stelle des Vertrauens Mangel des Credits und im
gemeinen Handel und Wandel eine bedenkliche Stockung
eingetreten iſt, ſo daß ſich der Gedanke, es ſey vorher viel
beſſer geweſen als jetzt und der Wunſch nach der vorigen
Ruhe und dem vorigen Zuſtand leicht in vielen Herzen er
heben und eindrängen könnte. Und an ſolchen Gedanken
und Wünſchen von unten fände dann das Reactionsgelüſte
von oben willige Gehülfen, das läßt ſich allerdings nicht
beſtreiten. Dennoch iſt die Furcht vor Reaction nichts als
Geſpenſterfurcht, die bei denen ſo leicht entſteht, die kein
gutes Gewiſſen haben oder von böswilligen Menſchen arg-
loſen Herzen erregt wird, um alles in Verwirrung zu brin-
gen und dann im Trüben zu fiſchen.

Die Sache verhält ſich nämlich ganz einfach ſo. Die
Fürſten und Regierungen mögen nun ihre Zugeſtändniſſe
willig oder unwillig, mit Glimpf oder Unglimpf genöthigt,
gemacht haben ſie machten ſie, weil ſie der Gewalt der
öffentlichen Meinung, dem allgemeinen Verlangen der Völ
ker nicht zu widerſtehen vermochten weil ſie erkennen muß-
ten, daß den Forderungen der Zeit auch der Mächtigſte ſich
fügen müſſe. Dieſe Macht beſteht noch wie ſollte es nun
den Großen einfallen, die Zugeſtändniſſe wieder zurückneh-
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men zu wollen und damit die Gefahren wieder in doppelter
Stärke herauf zu beſchwören, denen ſie eben erſt mit genauer
Noth entgangen waren Denn die Leute, die keinen Anſtand
genommen hatten, ihnen ſolche Zugeſtändniſſe abzudringen,
würden noch weit weniger ſich ein Gewiſſen daraus machen,
ſich gegen ſie mit aller Macht zu erheben, wenn ſie ſich
wortbrüchig und treulos zeigten. Wider den Strom zu
ſchwimmen vermag auch der Kräftigſte nicht. Zudem hat
die neue Ordnung der Dinge überall freiſinnige Conſtitutionen
mit verantwortlichen Miniſtern gebracht. Wo die aber ſind,
wie ſoll da eine Reaction aufkommen Jeder Miniſter würde
ſich wohl bedanken irgend eine Maßregel, die darauf hin-
liefe, zu unterſchreiben und zu vollziehen. Es ginge damit
an ſeine Ehre, an ſein Hab und Gut, und nach Umſtänden
wohl auch an ſeine Freiheit und Haut. Fürs dritte iſt das
Militair allenthalben auf die Conſtitution vereidigt, wo eine
beſteht oder wirds, wo eine zu Stande gebracht iſt, es hat
trotz mancher bedauerlichen Vorgänge, doch auch oft genug
ſeine Uebereinſtimmung und Freundſchaft mit dem Volke
an den Tag gegeben, es beſteht ja auch aus lauter Söhnen
des Volkes, damit iſt der Reaction das Schwert aus der
Hand gewunden, und ſie ſtände macht- und wehrlos da, ſo
bald ſie ſich erheben wollte, ſie erhübe ihr Haupt nur, um
für immer darniedergeſchmettert zu werden ſammt jedem,
der ſie halten wollte. Da nun die Sachen ſo ſtehen, müß-
ten die Großen weniger als wenig Einſicht haben, wenn ſie
nicht ſähen daß ſie ihre Macht und ihr Anſehen nicht an
ders erhalten oder neu begründen könnten, als in dem Her-
zen ihres Volks, dadurch, daß ſie die gemachten Zugeſtänd
niſſe nun auch mit allem Ernſt und Eifer ins Werk ſetzten
und aufrecht erhielten. Und ein Fürſt, der ein Herz hat
(und wahrlich, ſie haben auch eines, ſo gut wie du und
ich), ein Fürſt, der ein Herz hat, dem muß es doch wohl
groß und weit werden wenn er lieſ't und hört, wie ſein
und ſeines Gleichen Recht von Männern des Volks ſo männ-
lich und mächtig gegen die Wühler vertheidigt wird, wie es
jetzt von unabhängigen und freiſinnigen Männern in Zei-
tungen und National- Verſammlungen geſchieht. Und wem
das Herz darüber bewegt wird, der muß inne werden wie
viel größer und edler und herrlicher es ſey, an der Spitze
eines freien Volks als treuer Hirte zu ſtehen, als über mund-
todte Knechte ungeliebt und liebelos zu herrſchen. Darum
iſt endlich wohl wahr, daß viele nach dem Frieden und der
Ruhe der vorigen Tage, aber nicht nach dem Druck und
der Unfreiheit derſelben ſich ſehnen, die Freiheit in Ruhe will
jeder Redliche im Volke, nicht aber die Ruhe des Stummen,
nicht den Frieden und die Stille eines Kerkers. Darum
hat es gute Wege mit der Reaction, und den meiſten, die
ſie zu ſehen glauben und dagegen kämpfen, geht es wie wei-
land dem Ritter Don Quixote mit der Windmühle, die er
für einen Rieſen hielt.

Wer iſts denn, der einmal über das andere den Schreckens-
ruf: Reaction! Reaction! erhebt? Seht euch um, der Hecker
und der Struve haben ſo gerufen, als man ihrem verderb-
lichen und tyranniſchen Treiben endlich ein Ziel ſetzte die
Wühler in Wien und Berlin haben ſo gerufen, wenn man
nicht zu allen ihren zum Theil tollen und thörichten Forderungen
ſogleich ja ſagte, und wo ein Haufe ſich zuſammenrottete
und Unfug treiben wollte, und man zeigte Ernſt, wieder ein-
mal Ordnung zu halten, da ſchrieen ſie: Reaction Reaction!
Sollte das Reaction ſeyn, und ſollte jedes wühleriſche Un-
gethüm volle Freiheit haben zu wühlen, zu untergraben,
zu reißen und zu ſtürzen ſo wären allerdings die frü-
hern Zuſtände beſſer und wären ſehnlichſt herbeizuwünſchen,

denn da lebte man doch menſchlich unter Menſchen, wenn
auch unter dem Joch. Wir wollen aber nicht das
Joch, ſondern die Freiheit, darum muß Ordnung, Ge-
ſetz und Recht regieren, und wer das nicht reſpectiren will, den
muß man regieren, d. h. zurücktreiben, in Gutem oder Bö-
ſem, wie ers haben will und braucht, und ſolche Reaction iſt
(abermals ſei es geſagt) ganz recht, denn unter ihrem Schutz
allein gedeiht die Freiheit. Daß ſie in ſolcher Weiſe
bei uns in Preußen wieder zu Kraft kommt, und damit Ruhe,
Vertrauen und ein friſcherer Muth wieder bei uns einzieht,
des wollen wir uns nicht ſchämen, des wollen wir uns rüh-
men alles Reactionsgeſchreies der Wühler lachen. Jhr letz-
ter Berliner Tumult wird ihnen bei unſerm verſtändigen
Volke wahrhaftig auch keine Freunde erwerben. Z. Krbl.

Am 13. Sonntag nach Trinitatis predigen in der
Schloß- und Domkirche: Vorm. Herr Diac. Simon; Nachm. Herr

Adj. Weiß.
Stadtkirche: Vorm. Herr Paſtor Schellbach Nachm. Herr Diac.

Hartung.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Pfarrverweſer Kötteritz.

Kirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. V acat.
Stadt. Geboren: dem Maurergeſellen Ellrich eine Tochter dem

Speiſewirthe Treff eine Tochter dem Handelsmanne Keil ein Sohn dem
Schnitthändler Händler eine Tochter dem Schneider Breiter eine Tochter.
Geſtorben: der hinterl. jüngſte Sohn des Ziegeleipächters Schmidt im
49. J. an Verzehrung der Königl. Land und Stadtgerichtsrath Schmidt,
61 J. 4 M. alt, am Nervenſchlage ein außerehel. Sohn, 10 W. alt, an
Krämpfen.

Neumarkt. Geboren: dem Lehrer Heſſe eine Tochter dem Maurer-
geſellen Schulze ein Sohn. Geſtorben: die hinterlaſſene Wittwe des
Maurers Köhler, 51 J. alt, an Verzehrung.

Altenburg. Geboren: dem Mädchenlehrer und Organiſten Scheff
ler eine Tochter dem Lohgerbermſtr. Morgenroth eine Tochter dem Königl.
Regierungs Geometer Krengel eine Tochter eine unehel. Tochter. Ge-
ſtorben: die Ehefrau des Bürgers und Schuhmachermſtrs. Ch. Fr. Böhme,
63 J. 4 M. 3 W. alt an Gehirnleiden der einzige Sohn des Schneiders
Trillhaaſe, 2 M. 2 W. alt, an Krämpfen.

Kirchennachrichten von Lützen: Auguſt.
Geboren: dem Bäckermſtr. Hillert ein Sohn dem Bäckermſtr. Mül-

ler ein Sohn dem Oeconom Heidenreuter ein Sohn dem Riemermſtr. Ellrich
ein Sohn einer ledigen Perſon eine Tochter dem Schloſſermſtr. Beyer ein
Sohn dem Schauſpieler Schmidt eine Tochter dem Tagelöhner Hoffmann
eine Tochter dem Baccalaureus Butter ein Sohn einer ledigen Perſon eine
Tochter dem Oeconom Günther ein Sohn dem Maurergeſellen Richter eine
Tochter. Getrauet: der Glaſermſtr. Neidhardt hierſebſt mit Dorothea
Bolze aus Liebert-Volkswitz der Korbmacher Hertzſch hier mit Auguſte Fliſter
hier der Maurergeſell Richter mit Wilhelmine Flamme hier. Geſtorben:
dem Schuhmachermſtr. Schwarze eine Tochter, 7 M. alt, an Krämpfen dem
Oeconom Tautmann eine Tochter, 8 M. 3 T. alt, an Krämpfen einer ledigen
Perſon eine Tochter, 3 W. alt, an Krämpfen.

Kirchennachrichten von Schkeuditz Auguſt.
Geboren: dem Doctor mecdlicinge et ehirurgige Frantz eine Toch-

ter dem Bürger und Schenkwirth Springer ein Sohn einer ledigen Perſon
eine Tochter dem Bürger und Tiſchlermſtr. Heinrich ein Sohn z dem Zimmer
geſellen Günther ein Sohn dem Literaten de Marle eine Tochter dem Satt-
lermeiſter und Schenkwirth Wenzel ein Sohn dem Galanteriewaarenhändler
Richter ein Sohn einer ledigen Perſon ein Sohn. Getrauet: der
Kürſchner Kühn mit M. F. Himmel: der Ziegeldecker Freudenberger mit F.
A. Krauſe der Schneidermſtr. Lehmann mit Jgfr. C. E. Triſch. Ge-
ſtorben: die hinterl. Wittwe des Tiſchlermſtr. Rothe, im 82. J. eine
Tochter des Fleiſchhauermſtr. Fuchs Jn. im 2. J. ein Sohn des Glaſer-
meiſter Loricke, im 2. M. ein Sohn des Ziegler Abitzſch in der 2. W. die
Ehefrau des Einwohners Lindner, im 54. J. ein Sohn des Schuhmacher
meiſters Schmidt, im 20. J. ein unehel. Sohn im 10. M. die Einwoh-
nerin Laßberger, im 76 J. eine Tochter des Schuhmachermſtr. Auguſt Klaus,
im 8. J. ein Sohn des Zeugſchmiedemſtr, Fritzſche jun., 1 M. alt.



Kirchennachrichten von Schaafſtädt: Auguſt.
Geboren: dem Handarbeiter Ludwig eine Tochter dem Kalkbrenner

Rödſcher ein Sohn dem Handarbeiter Ruppert eine Tochter ein unehel. Sohn
dem Tiſchlermſtr. Wendt ein Sohn dem Färbermſtr. Kathe eine Tochter.
Getrauet: der Junggeſell Bäcker Blau mit Jgfr. Demuth hier der Jung-
geſell Zimmermann mit Jgfr. Teichmann hier der Bürger und Gewehrfabrikant
Edel in Leipzig mit Jgfr. Schönburg hier. Geſtorben: die unverehel.
Friedling, 37 J. alt, am Nervenfieber Emma Juliane, Tochter des Seiler-
meiſters Schimpf, 3 W. alt, an Krämpfen Louiſe Anna, Tochter des Raths-
kellerwirthes Kinaß, 11 M. alt, an Krämpfen Albert, Sohn des Schloſſers
Karl Lucht in Berlin 1 J. 3 M. alt, an Krämpfen Anton Eduard Gott-
fried, Sohn des Windmühlenbeſitzers Thieme, 3 W. alt, an Krämpfen Karl
Wilhelm Sohn des Tiſchlermſtrs. Wendt, 1 T. alt, an Schwäche Anna
Friederike, Tochter des Windmühlenbeſitzers Bolze, 55 J. alt, am Nerven-
ſteber Johann Wilhelm Karl, Sohn des Bürgers Thüroff, 2J. alt, am Ner
venfieber Friederike Emilie, Tochter des Kalkbrenners Leidenroth, 223 J. alt,
am Nervenfieber. z
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Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Jn Stelle des verſtorbenen Herrn Land und Stadtge
richtsrath Schmidt iſt

1) der Herr Juſtizrath Butte als Hülfsrichter eingetre-
ten und derfelbe zum Commiſſarins für Bagatell- und
Jnjurien Sachen, ſo wie zum Mitgliede der Prozeß-
deputation ernannt, ihm auch die Verwaltung des
Executionsamtes übertragen

D) der Herr Oberlandesgerichts- Aſſeſſor Brum mer iſt
zum beſtändigen Deputirten für Aufnahme der Hand-
lungen freiwilliger Gerichtsbarkeit beſtellt. Derſelbe
wird deshalb Vormittags von 11 Uhr und Nachmit-
tags in der Regel von 4 Uhr im Gerichtslocal anwe-
ſend ſeyn, auch iſt Vorſorge getroffen, daß die zu ver-
lautbarenden Verträge und Erklärungen ohne Verzug
werden ausgefertigt werden.

Merſeburg, den 9. September 1848.
Königl. Land- und Stadtgericht.

Weimann.,

Bekanntmachung.
Künftigen Sonntag am 17. d. Mts., früh um 6 Uhr,

werden die ſämmtlichen Abtheilungen der Bürgerwehr exer-
ziren. Die Wehrmänner werden aufgefordert ſich pünktlich
einzufinden. Wir bemerken hierbei, daß die Verhältniſſe
dies Mal uns zur Wahl der Frühſtunde nöthigten und daß
künftighin die Nachmittagsſtunden des Sonntags zum Exer-
ziren beſtimmt werden ſollen.

Merſeburg, den 13. September 1848.
Die Führerſchaft.

(1306) Auction. Die kommende Mittwoch
den 20. d. Mts. von früh 8s Uhr an, auf hieſigem
Rathskeller ſtattfindende Mobiliar- 2e., Rum und Eiſen
waagren-Auction, wozu auch noch Gegenſtände mit angenom-
men werden können wird hiermit nochmals in Erinnerung
gebracht.

Merſeburg, den 14. September 1848.
Rindfleiſch, Auct. Comm. und Taxator.

(13058) Kartoffel- Verkauf.
Nächſten Sonntag den 17. September, Vormittags

8 Uhr, ſollen am Huhndorfer Raine, zwiſchen der Halleſchen
und Lauchſtädter Chauſſee, circa 14 Gehen Kartoffeln meiſt
bietend verkauft werden.
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(1305) Verkauf.Das den Erben des verſtorbenen Geheimen Regierungs
Raths Fleiſchauer gehörige und am Roßmarkte belegene
Haus Nr. 373. und 374., an dem ſich ein Garten nebſt
einem geräumigen Hofe befinden ſoll mit allem Zubehör
im Wege der Licitation unter den feſtgeſetzten Bedingungen
von dem Herrn Juſtiz-Commiſſar Grumbach zum Verkauf
ausgeboten werden. Es ſteht hierzu Termin auf
den 26. September d. J., Nachmittags um 3 Uhr,
auf dem Geſchäftszimmer des Letzgenannten an.

Zahlungsfähige Kaufluſtige werden hierzu mit dem Be
merken eingeladen daß der Erſteher nur die Hälfte ſeines
Gebots anzuzahlen braucht, die andere Hälfte aber zu 4 pC.
auf dem Hauſe ſtehen laſſen kann.

Das zu verkaufende Haus kann von dem Erſcheinen
dieſer Bekanntmachung an Nachmittags zwiſchen 2 und 3
Uhr täglich in Augenſchein genommen, auch können daſelbſt,
ſowie beim Herrn Juſtiz-Commiſſar Grumbach die näheren
Verkaufs- Bedingungen eingeſehen werden.

Merſeburg, den 13. September 1848.

(1309) Verkauf. Sonnabend den 16. September
ſind wieder friſche Karpfen und Hechte in der Hoffiſcherei zu
haben auch ſteht daſelbſt noch eichnes Klafterholz zum Verkauf.

Merſeburg, den 14. September 1848.
K. Bamberg, Hoffiſchermſtr.

(1304) Logisvermiethung. Zwei meublirte Stu-
ben nebſt Kammern ſind an Donmſchüler oder einzelne Her-
ren zu vermiethen bei

A. Lincke in der Unteraltenburg.

(1314) Logisvermiethung. Gotthardtsſtraße. Nr.
138. iſt ein freundliches meublirtes Zimmer nebſt Schlaf-
kammer für einen einzelnen Herrn vom 1. October ab zu
vermiethen.

(1315) Logisvermiethung. Eine freundliche Stube
nebſt Schlafkammer mit Meubles für einen einzelnen Herrn
iſt ſogleich oder vom 1. Oetober ab zu vermiethen.

Schönberger.
(1313) Logisvermiethung. Ein Familienlogis

nebſt Zubehör und Mitgebrauch des Waſchhauſes ſteht vom
1. October ab zu jeder Zeit zu vermiethen auch iſt daſelbſt ein
Laden, zu jedem Geſchäft paſſend, zu vermiethen. Darauf
Reflectirende belieben dies in Augenſchein zu nehmen.

Schönberger.
(1311) Geſuch. Ein tüchtiger und ordentlicher Och

ſenknecht findet ſofort einen Dienſt auf dem Rittergut Werns-
dorf bei Merſeburg. Ed. Burckhardt.

(1312) Verloren. Vorigen Mittwoch wurde beim
Schluſſe des Turnens ein größerer lederner Ball vermißt.
Der ehrliche Finder wird gebeten denſelben bei einem der
beiden Lehrer Dr. Freyer oder Glaß gefälligſt abzugeben.

(1310) Verloren wurde am 13. September auf dem
Wege von Lauchſtädt bis Merſeburg ein Stück von ei-
ner Clarinette. Der ehrliche Finder wird gebeten ſel-
biges beim Stadtmuſikus Braun gegen angemeſſene Be-
lohnung abzugeben.

Bekanntmachungen für das nächſte Stück ſind bis
u Montag Abend gefälligſt einzuſenden.

Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben. Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg.
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